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Di e vorliegend e Arbeit stellt eine n Versuch dar , diese Lück e zu schließen , 

der jedoch mi t unzureichende n Mittel n unternomme n worde n ist, weil die Vf.m 

sich ausschließlic h auf die in amerikanische n Bibliotheke n vorhandene n Büche r 

gestütz t hat , Dadurc h ha t die Auswahl, insbesonder e bei den ältere n Werken , 

eine n rech t zufälligen Charakte r erhalten ; währen d wichtige Werke fehlen , 

habe n weniger bedeutsam e Aufnahm e gefunden . Dennoc h kan n das Büchlei n 

als erste Einführun g in das Schrifttu m übe r Estlan d auch für den Forsche r 

von Nutze n sein . 

Marbur g a. d. Lah n Hellmut h Weiss 

Erik Amburger, Die Familie Marseiis. Studien zur russischen Wirtschafts-

geschichte. (Osteuropastudie n der Hochschule n des Lande s Hessen . Reih e I. 

Gießene r Abh. zur Agrar-  un d Wirtschafts t des europ . Ostens , Bd 4.) 

Wilhelm Schmitz , Gieße n 1957. 224 S., 7 Taf. Geh . DM 14,80. 

Da s vorliegend e Buch behandel t im ersten Tei l die Geschicht e der nieder -
ländische n Famili e Marseii s in West-  un d Nordeuropa , wo sie im 17. Jh . eine 

wichtige Roll e im Wirtschaftslebe n der Niederlande , Hamburg s un d vor allem 

Dänemark/Norwegen s gespielt hat . De r zweite, wesentlic h umfangreicher e un d 

hie r besonder s interessierend e Teil des Buche s befaßt sich mi t de r russischen 

Lini e der Marseiis . Sie wurd e begründe t von Pete r Marseiis , der dem Ham -
burger Haus e der Famili e entstammt e un d sich 1629 in Moska u niederließ . 

Di e folgende n Jahrzehnt e sind die Glanzzei t der russischen Marseiis ; mi t dem 

End e des 17. Jhs . büße n sie ihr e Bedeutun g ein un d im Laufe des 18. Jhs . 

verlieren sich ihr e Spuren . 

De r Begründe r der russischen Lini e ist auc h dere n bedeutendste r Vertrete r 

gewesen. Sein e wesentlichst e Leistun g bestan d im Mitwirke n an der Ent -
wicklung der russischen Eisenindustri e des 17. Jhs . Diese r Tätigkei t Marseiis ' 

geht die Untersuchun g in allen Einzelheite n nach . Zusamme n mi t andere n 

Holländer n legte er seit den 30er Jahre n des 17. Jhs . im Gebie t von Tul a 

Hütten - un d Hammerwerk e an , in den 40er Jahre n richtet e er auc h im Gebie t 

der nördliche n Dün a ein Eisenwer k ein . In den 50er Jahre n folgte, als ge-
meinsame s Unternehme n Marseiis ' un d seines Landsmanne s Akkema, die An-
lage von Eisenwerke n im Kreise Kaśira , nördlic h des Tulae r Gebietes . Nac h 

dem Tod e Pete r Marseiis ' (1672) blieben die Unternehmunge n noc h bis zum 

Jahr e 1690 im Besitze de r Familie . Auch die Anfänge de r Metallverarbeitun g 

am Onegase e in den 70er Jahre n des 17. Jhs . stehe n mi t ih r noc h im Zu -
sammenhang . Di e von den Marseii s un d ihre n Teilhaber n betriebene n Eisen -
werke habe n dem Moskaue r Staa t vor allem Rüstungsmateria l geliefert, worau s 

die politisch e Bedeutun g dieser Unternehmunge n erhellt . 

Di e Marseii s habe n den Moskaue r Herrscher n nich t nu r in der Eisen -
industri e nützlich e Dienst e geleistet . Von 1668 bis 1675 ha t die Leitun g des 

Postwesen s des Moskaue r Staate s in den Hände n dieser Famili e gelegen. 

Pete r ha t nebe n seine r Wirksamkei t als Eisenfabrikan t auch noc h ein e beacht -
liche Tätigkei t als Kaufman n entwickelt . De r moskauisch e Staa t ha t in handels -
politische n Frage n den Ra t dieses Ausländer s in Anspruc h genommen . De m 

neue n Handelsstatu t von 1667 ha t eine Denkschrif t Pete r Marseiis ' zugrund e 

gelegen. Gelegentlic h ist er von den Zare n auch mi t diplomatische n Aufgaben 

betrau t worden . 
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Amburger hat mit seiner Arbeit einen äußerst wertvollen Beitrag zur Erfor-
schung der Rolle der Westeuropäer im Moskauer Staat des 17. Jhs., insbesondere 
im moskauischen Wirtschaftsleben, geliefert. Die Untersuchung befaßt sich nicht 
nur mit den Unternehmerfamilien selbst, sondern gibt auch einigen Aufschluß 
darüber, wieviel Ausländer als Verwalter und Arbeiter in den Eisenwerken 
der Marseiis und ihrer Teilhaber beschäftigt gewesen sind. Unter diesen Aus-
ländern überwogen anfangs die Wallonen, an zweiter Stelle standen die Schwe-
den, erst dann folgten Holländer und Deutsche. Später trat eine Verschiebung 
zugunsten des schwedischen und deutschen Anteils ein. Ein besonderer Exkurs 
behandelt die evangelischen Gemeinden auf den Eisenwerken und ihre Pre-
diger. Von den sieben von Amburger ermittelten evangelischen Predigern für 
die Eisenwerke der Marseiis stammten sechs aus Deutschland, einer aus Liv-
land. Das Problem der Deutschen im Moskauer Staat des 17. Jhs. wird in der 
vorliegenden Untersuchung außerdem auch dadurch berührt, daß der Be-
gründer der russischen Linie der Marseiis dem Hamburger Hause der Familie 
entstammte und „trotz der engen Beziehungen zur Verwandtschaft in Holland 
. . . in Rußland eigentlich nicht als Niederländer gegolten" hat. „Mehr und 
mehr scheint Deutsch seine Umgangssprache geworden zu sein . . . Der Sohn 
Peter unterschreibt 1673 deutsch." (S. 185.) 

Die Untersuchung basiert sowohl auf gedrucktem als auch auf ungedrucktem 
Quellenmaterial und verarbeitet sorgfältig die bisherige Literatur; sie ergänzt 
in nützlicher Weise die neueren sowjetischen Darstellungen zur russischen 
Wirtschaftsgeschichte des 17. Jhs. und korrigiert außerdem ältere und neuere 
genealogische Arbeiten über die Familie Marseiis in einer Reihe von Einzel-
heiten. 

Berlin Horst Jablonowski 
Zeitschriftenhinweise 

Als weitere Gruppe von Zeitschriften, die sich mit Problemen Ost-Mittel-
europas befassen, seien die sprachwissenschaftlichen genannt, von denen wie-
derum die slawischen besonders aufmerksam durchgesehen werden müssen. 
Begonnen sei mit der Zeitschrift für slawische Philologie Bd XXV (1956). 
K. B i t t n e r , „J. G. Herder und A. N. Radiscev" (S. 8—53), zeigt, wie ab-
wegig es ist, alle Zusammenhänge Radiscevs nicht nur mit dem westlichen 
Denken sondern auch mit J. G. Herder abzulehnen. Im Gegenteil: J. G. Herder 
begleitete A. N. Radiscev ein gutes Stück auf seinem z. T. dornenvollen 
Lebenswege. Radiscev ist der letzte und glänzendste der Plejaden der enzyklo-
pädistischen Denker des 18. Jhs. in Rußland. E. H o f m a n n macht einige 
Bemerkungen über „die baltischen Verba mit Nasalinfix" (S. 58—66), H. K a r -
s t i e n über „Das slav. Imperfekt und seine idg. Verwandten". Die Stellung 
des „slavischen Imperfekts" unter den verglichenen Vergangenheitsbildungen 
ist Karstien charakteristisch „für die Stellung des Slavischen unter den ver-
wandten Sprachen überhaupt". Der Aufsatz von S t . K o t „Nieznany Poeta 
Polski XVI Wieku" ist Cyprian Bazylik gewidmet (S. 113—150). O. L o o r i t s 
bespricht „Einige neuere Arbeiten zur baltischen Folklore und Volkskunde" 
(S. 397—405). F. R e p p , „Der alttschechische Götze Zelu", vertritt die Ansicht, 
„daß es einen Gott Zelu oder eine Göttin Zelu bzw. einen Gott Zelü in Böh-
men nicht gegeben hat und daß damit nichts anderes wie der Teufel bzw. Gott 


